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98. Jahrgang

Volksgemeinschaft ist kein Halfen , keine MvScftÄe Z«hl
von Einzelnen. Sie ist ursprüngliches, lebendiges Wesen, an
dem Jeder dienendes Glied ist. Sie ist Einheit von Natur und
Einheit in Gott, und mit ihrer Seele wurzeln Me in diesem
Argrund der Gemeinschaft. Darauf Münde Glauben und
Frömmigkeit: Gott ist Haupt der Gemeinde, ihr Band» ihr
lebendiger Geist, und im SeÄengcund bist du eins «M Gott
und Gemeinschaft. Die Glieder aÄ« erlangen GsttssLisdfchsst,
wen« sie untereinander verwachse» im Geist, leben in Mchr-
heit und GerechLZLät. eins werden in der Liebe.

Auf diesen Gr ««- , deutsches Bo8, erbaue deine Zucht «nd
deine Schul«, deine LAe und deürr Müht , deine Ordnung« ,
und Lebensformen. ErnftLrieck.

W tats-t Boi»m sriM Kolmirs.
Vielleicht empfinden manche beim Lesen dieser Ueberschrift

etwas wie Mitleid , sie lächeln nachsichtig und wollen nichts
wissen von dieser Frage . Wieder anders erfüllt es mit bit¬
terem Wehe und heißem Zorn , wenn sie an unsere geraub¬
ten Kolonien zurückdenker. und ich wünsche, baß diese Art
von Leuten sehr viele sind. Jetzt vielleicht, wo Arbeiislostg-
keit droht, wo Tausende Deutscher hinauSgezogen find und
poch hinausztehen müssen in fremde Erdteile, dort Pioniere
der Kultur und Wirtschaft für fremde Mächte werden, ja
werden wüsten, jetzt vielleicht wird dem deutschen Volke zum
erstenmale so richtig klar, was es an seinen Kolonien hart«
und was ihm nun genommen ist. Es ist ja immer so, daß
man das Gute erst schätzt, wenn man es nicht mehr hat.
Vielleicht werden Taufende denken, wie gern sie unter deut¬
schem Schutz, wenn auch unter fremdem Himmelsstrich, sich
ein neues Leben zimmern würden. Solange wir Kolonien
hatten, war Ser überwiegende Teil des Volker überzeugt,
daß ste nichts taugen und wir kein Talent zum Kolonisieren
haben. Aber als dann Kiautschon an die Japaner verloren
war, Hörle mancher Demsche vielleicht zum erstenmal, daß
der Ausbau dieses Orte« die größte kolonisatorische und wirr»
schädliche Leistung einer europäischen Nation in Ostasten ge¬
wesen ist. Uns vielleicht gibt der deutschen Nation auch dieser
Umstand Gelegenheit zum Nachdenken, daß andere Mächte
sich um unsere Kolonien reißen und sich bemühen, der deut¬
schen Verwaltung und Arbeit etwas Gleichartiges folgen zu
lasten.

In seiner Rede am 3. Mai ds. I «. in Stuttgart hat
der RetchSaußenmintster Stresemann gesagt: Es ist ebenso
notwendig, daß wir gegen die koloniale Lüge kämpfen, wie
gegen die KrtegSschuldlüge. Wir misten ihm Dank dafür,
daß er die Frage der Kolonie»! mttverbindet zu dem großen
Komplex der KriegSschuldsrage. Wie seinerzeit sich dat Ka¬
binett Cuno ein bleibendes Verdienst erworben hat , als sie
mit dem Schicksal der Ruhr das der Rheines verband und
die Rhein- und Ruhrfrage schuf.

Es ist jetzt wenig über 40 Jahre , daß Deutschland in
die Reihe der europäischen Kolonialmächteeingetreten ist und
überall sind im deutschen Reiche Erinnerunasfeiern gehalten
worden. Ob es vielleicht klug war , solche öffentlichen Feiern
abzuhalten, ob nicht Arbeit tm Stillen fruchtbarer wäre, bleibe
dahingestellt. Aber auf jeden Fall hat dieser Gedenktag den
ungebrochenen Willen Deutschlands gezeigt, nicht nur als
politische und kulturelle Macht, sondern auch als koloniale
Macht weiterhin in der Geschichte der Welt mitzuwirken.
Diese Willenserklärung mag vielleicht utopisch erscheinen an¬
gesichts der Tatsache, daß Deutschland von seinem ehemals
über 3 Erdteile ausgedehnten Kolonialbesitz auch nicht einen
Quadratmeter mehr besitzt und angesichts der weiteren Tat¬
sache, daß die Welt heule fast bis auf den letzten Rest der
arktischen, von Schnee und Eis bedeckten Gebiete aufpeteilt ist.
Hat Deutschland nun noch Hoffnungen, aktiv als Kolonial¬
macht wieoer ein gereiht zu werden? Sind herzlich wenig
Ansätze zur Bestärkung dieser Hoffnung da angesichts der
immer vorhandenen Einigkeit der Ententemächte, wenn eS
sich um Deutschlands Abdrrsselung handelt. Aber können
wir denn gar nichts tun , um wieder als Kolonialmacht in
dem großen VölkeikreiS zu Ansehen zu kommen? Doch, wir
haben ein Instrument , das uns zur V rfechtung unserer An-
sp-Üche in sie Hand gegeben ist, ein Instrument , da» geschickt
und wirksam, mit Energie und Zähigkeit, ab r auch mit vor¬
sichtiger und zurückhaltenderBedachtsamkett gehandhabt wer-
den muß, und daS ist, so ungeheuerlich es klingen mag. der
„Venailler Frieden-Vertrag", auf Srund dessen manD -xtsch-
mnd :-ine Kolonien geraubt hat. Gs ist eine der vornehm¬
sten Aufgaben der kommende « Reicharegteruna die Unter¬
lage des „Derseiller F - iedensoertra ^s ", die Kriegsschuld«
Mge , und die lügenhaften Unterlagen derjenigen Bestim-

ö" vernichten, mit denen man m schemheü'ger W-tse
, Wegnahme 2er deutschen Kolonien mit einem moralisch-
ttnttt ellrn und rechtlichen Mäntelchen schamhaft zu verdecken
sich bk müht hat. - ^
r de: bei der Kolonialdenkletsr in Hamburg
wrach und de, vor dem Kriege und während des Krieges
iks.onta.staaissekretär, also oberster Letter der deutschen Ko-

Die koloniale Schuldlüge
In der Mantelnote der Alliierten vom 16. Juni 1919

(f. G-sellsch. Nr. !01 vom 30- April 1924) ist gegen Deutsch¬
land der Vorwurf erhoben worden, es Hube seine Kolonien
verwendet „als Ausgangspunkt für Raubzüge auf den Handel
der Erde ". Diese Behauptung ist vollständig unrichtig. Deutsch-

> land hat vor dem Krieg zu keiner Zeit in seinen Kolonien
Einnchiungen geschaffen oder Vorkehrungen getroffen, um sie
solchen Zwecken dienstbar zu machen. Der einzige befestigt«
Punkt in sämtlichen deutschen Schutzgebieten war Tsingtau in
China. Daß die Befestigungen dieses Hafens zu Verteidi-
gungSzwecken angelegt waren, nicht um eine Angriffsbasis zu
schaffen, ergab sich sowohl aus der Art dieser Befestigungen,
als auch aus den Ereignissen des Weltkriegs selbst. Im
übrigen waren die sämtlichen deutschen Kolonien in Attika
und der Südsee ohne die geringste Befestigung, selbst an
Geschützen fehlte es. Der Haupthafen der größten Kolonie
Deutsch Ostafrrka, Dar -es-Salam . besaß nur einige alle, mit
rauchstarkrmPulver schießende Salut -Geschütze, ebenso Duala
in Kamerun . In keinem der übrigen ostafrikanischen Häsen
gab es überhaupt Geschütze, ebensowenig in denen der übrigen
deutschen Kolonien. Wo waren in den Kolonien die U' Boot-
häsen, von denen die deutschenU' öoote hätten ausfahren
können, wo die Hafenbefesttgungen und Strandbalterten,
hinter denen sich deutsche Kriegsfahrzeuge hätten für Raub-
züge bereit machen können, wo Stützpunkte, wo sie in Sicher¬
heit liegen und kohlen konnten?

Dr . Heinrich  Schnee,
Ehemaliger Gouverneur von Deutsch-Ostastika.

loniolverwaltung war , sagte unter anderem, daß Deutschland,
das unter Bismarck so glänzende, stürmische kriegerische Er-
folge errungen hatte, 14 Jahre nach der Gründung des Reichs
mit den ollerbcschetdensten und behutsamsten Schritten zur
Begründung einer kolonialen Macht geschritten war , unter
sorgfältigster Beachtung aller berechtigten Interessen kolon aler
WettdewerbSmächte. Ja , noch mehr, um Frankreich von seinen
Reoancheplänen auf emopäisch-m Boden wegzubringen hat
Bismarck aktiv Frankreichs koloniale Bestrebungen in Nord-
afrrka gefördert.

Wie ich schon oben gesagt habe, es ist eine Hauptauf¬
gabe, gegen die KrtegSschuldlüge und koloniale Schuldlüge
zu kämpfen und es ist eine Ermutigung in dem harten Kampf,
daß sich die Anschauungen in der Welt über Deutschland
wesentlich geändert haben und diese Aenderungen und Um¬
wälzungen sind rS, die uns Aussichten in naher oder ferner
Zeit, als Kolonialmacht wieder anzufangen , eröffnen. Doch
es wird ein Weg sein, der nicht mit lautem Geschrei und mit
einer stürmischen Geste gegangen werden muß, sondern es
wird der Weg der besonnenen Arbeit und klugen Verstän¬
digung sein. Wir müssen uns klar darüber weiden, daß jede
Verfehlung oder wirkliche oder vermeintliche Blöße Deutsch¬
lands ganz ander» ausgenutzt wird als die anderer Länder!
Wie ist das möglich? Weil es in Deutschland Tausende von
charakterlosenLeuten gibt, die dar Material dazu liefern,
während bet andern Völkern, bei aller Kritik nach innen, der
stolze Wunsch, ja Befehl besteht, sich jede Einmischung zu ver¬
bitten. Lernen wir doch daraus t Der ungeheuerlicheBetrug
in der Geschichte, die Kriegsschuldlügs und die koloniale Schuld¬
lüge, all das war doch nur möglich, weil Deutsche dazu ge¬
holfen haben.

Wir Deutsche brauchen Kolonien und wir wollen wieder
Kolonien. Wrr dürfen Stolz empfinden, über deutsche Lei¬
stungen in den Kolonien, wir müssen uns schämen über Eelbst-
verleumdung. Dieses Wollen darf nicht ein Ausflackern eines
verglimmenden Feuers sein, sondern es muß aus dem ernsten
heiligen Vorsatz entspringen : Die Kolonien wieder zu gewin¬
nen und nie wieder zu verlieren. k.

Britische Kolonialpolitik
oder die britische Reichsausstellung.

Diese britische RÄchsausstrllung ist etwas AutzergewLhw
kches. Sie ist wirklich, wie der chr zugrunde liegende Ge»
banke zum Ausdruck bringen will: »ein Schaufenster Groß¬
britanniens ".

„Eine Reise um die Erde in einem Tag " könnte man sie
nennen. Man geht in wenigen Stunden durch Erdteile. In¬
diens märchenhaft fein Melierte Baukunst, Birmas kraus«
PagodenstaLt, Chinas Gewimmel, West-Afrikas unwirsche
fensterlose rote Steinbauten , Britisch-Guinea , die Fidji-Jn-
seln, Palästina , Neu-FunKand werden lebendig — in bun¬
tem Durcheinander erstehen Englands 78 Dominions unÄ
Kolonien; Alt-Englands Tochterstaaten, auf einem einzigen!
Stück Erde vereint, zum Leben erwacht durch ihre Erzeug-
Nisse, Industriezweige. Handwerkskünste, ki rz, all ihrer
Lebensbedingungen. Abgesandte all dieser fremden Volks-
ttämme verleihen dem Westendurcheinander echte Färbung.
Man steht geblendet vor Australiens und Kanadas Reich¬
tum. vor der anschaulich gemachten, wenig bekannten Frucht¬
barkeit dieser beiden dem JnsÄrsich angeglisderlen Domi¬

nions, llibTkn geahntes an Schätzen In zwei riesigen Gebau-
den dem Beschauer offenbaren. Es ist ein „Familientag des
britischen Reichs.

Mehrere hunderttausend Menschen strebten am frühen
Morgen des 23. April nach Wembley Fast eine Stunde
dauerte der Aufzug der Großen des Reichs. Ein prächtiges
Farbenspiel von scharlachrot, gold, weiß (dis Farben der
Garde zu Pferd ), von dunkelblau und gold (Marine ), von

oldstrvtzenden Uniformen der Munster , Feldherren , des
iplomatstchen Korps ; dazu die Großen aller Kolonien in

der Tracht ihres Reichs — Maharadjas und Negerhäupt¬
linge, Chinesen und Birmanen — und schließlich das herr¬
liche, hochrot-goldene, von sechs schwarzen Pferden gezogen«
Gespann des Königspaars , das langsam zur Einweihung i«
das Stadion fuhr, froh begrüßt von einer Menge, ist» gerad«
io viel Raum ließ, daß der Köntgswagen , meilenweit, zmi«
ichen ihr langsam hindurchfahren konnte. Keine Absperrung,
dennoch musterhafte Ordnung!

Nicht der geringste Zwischenfall stört den Aufzmg. 125 006
Menschen fitzen im Stadion , warten bei Kälte Mei Stunden
vuf ihren Steinfltzen, werden belohnt durch das prunkvoll«
Schauspiel, das die Eröffnung der Ausstellung bietet. Wi«
Puppen erscheinen in diesem umfangreichen Raum die Men¬
schen, wie Puppen die Personen des Hofs und seiner Hin¬
gebung unter dem lila-purpur -goldenen Baldachin, wie Pup¬
pen die unendlich vielen Wusikkorps aller Regimenter , di«
Tausende der Sänger in Chortracht auf einer Empore —
nur wie Farbenflocken heben sich diese Menschcnmassen ab
von dem leuchtend grünen Rasen, der die Innenfläche de?
Stadions belebt. Tausende hissen beim ersten BRlerschuß
au? der unübersehbaren Reihe der Gebäude die britischen
und Kolonialflaggen, Aeroplane ziehen hin und her zuw
Stadion , in den Lüften flattern die Drachen mit den Riesen¬
settern: „Gott erhalte den König!" Hunderttausend Kehlen
singen die gleichen Worte, Fanfaren aus Tausenden von
Blasinstrumenten ertönen.

Zuerst ist man Wirklich verwirrt . Aber bald bringt man
an der Hand trefflicher Pläne System in diese errichtet«
Stadt der Ausstellungsbauten . Man findet den Weg übe,
Indien , von dem das schönste Bauwerk der Welt, der TaH
Mahal , hier nachgebildet ist, nach Birma . Die reizenden Bir¬
maninnen, die schönsten Frauen des Ostens, bewegen sich, di«
Riesenzigarre im Mund , mit verblüffender Selbstverständlich¬
keit in ihrem wundervoll aus Teakholz geschnitzten Pagoden-
Palast , zwischen lächelnden Buddhas ; leise erklingen, wie auj
her Goldenen Pagode von Rangoon , vom Winde berührt,
die Gongs  auf den goldenen Spitzen der Pagodenbautent
Man schlendert von L .rma nach Ceylon, spaziert zwischen
den Säulenreihen des „Tempels des heiligen Zahns " zu
standy, läßt sich von dort durch das typische Summen der
dichtbevölkerten Chinesenstadt in ein echtes Stück Hongkong
mit den herrlichsten Läden Chinas treiben — wohin nun?
Rach Palästina , Jaffa , Neuseeland, nach Britisch Guinea.
Neufundland, Sudan , Zanzibar , Nyassaland, nach Malta,
Mauritius , Cypern , Westafrika, nach Australien , Kanada.
Oder, in Europa bleibend, nach Schottland oder Irland.

Wer die einzelnen Länderbauten aufmerksam durchwan¬
dert, mit dem Geist aufnimmt , erlernt die Eigenart des Bau¬
stils jedes Landes , kennt nunmehr die Erzeugnisse der de-
treffenden Kolonie, ihre Einwohner , Lebensformen, Sitten,
Gebräuche, ihr fremdartiges Aeußere, weiß, welche Industrie,
welches Handwerk getrieben, was und wie erzeugt wird.
Lehrfilms, Riesendioramen unterstützen und vertiefen dies«
Kenntnis in den meisten Länderpalästen-

Auf den vielen Straßen der Ausstellungsparks, auf dem
grünen Rasen, den die schönste Baum - und Blumen-Flora
von fünf Erdteilen schmückt (wiederum als Lehrmaterial
gruppiert !), tummelt sich das bunte Völkergemisch der ga»-
zen Welt. Vor Frost frieren die Völkertype« des so»««
Ostens und heißen Südens erbarmenswert.

Ein Neues in der Entwicklung der Bauart Englands
bildet die neue Beton-Art ; „concrete", aus der die Haupt¬
gebäude der Ausstellung, die für lange Dauer errichtet sind,
gebaut sind. „Concrete" ist ein Material , das , den Einwir¬
kungen der Hitze und Kälte nicht zugänglich, sogar schon zs
Skulpturen verwandt ist und, nach Meinung der Sachver¬
ständigen, den Grundstein einer neuen Bauart bildet, die bei
Weiteraufbau in Londons City und Westend nunmehr ver¬
wendet werden soll.

Die Ausstellung hat bis jetzt 24 M'll. Pfund Sterling
gekostet; 30 Millionen Besucher werde« schätzungsweisen>
fünf Monaten der Ausstellungsdauer erwartet ; 2400 .Hektar
Land bedecken die Ausstellungsbaulichkeiten. Neber 1 Mil¬
lion elektrischer Beleuchtungskörper (« genartiae Globusfor¬
men) beleuchte» allst« die Wege.

*

(Solange wir deutsche Kolonien hatten, haben wir von
ihnen hauptsächlich in Form von Kolonialskandalen gehört.
Peters  war in Dru schland der Mann , der seinem Valer-
lande dos größte Kolonialreich geschussen hat, und man nötigte
ihn, seinen Namen mit Hilfe der Gericht» vor schmutzigen
B -rl umüungen zu riüntgrn . Das war der Dank des den:ichen
Volkes für Deutsch OstafrikaI H 'ben wir Deutsche etwas ge¬
fühlt oder nur geahnt von dem Gut , das wir in den Kolonien
hatten ? Nein ! — Was tut England dagegen?

Die Echriftleitung).



Tagesspiegel
D« Reichskabmett behandelte in einer lausen Sitz« «

den Streik der Bergarbeiter.

Die Man «selber Kupferschiefer bauende Aktiengesell¬
schaft hat Schritte unternommen um von der Auffichtsbehörde
die Genehmigung zur Stillegun , ihres Betrieb , wegen
AureutabtlitSi zu erlangen . Dadurch würden 30000 Ar - j
beiter neben viele « Hnnderlen von Angestellten brotlos , j

Bei der badische» Aatlinfabrik in Mannheim ist gestern
die Arbeit wieder anfgeuommen worden . j

Berliner Blätter melden, der Arbeitsminisler Dr. Brauns j
st« durch die Entwicklung des Ausstands im Ruhrgebiet j
völlig überrascht. Die Lage fei verworren . Eigentliche Ver - !
Han- Kragen mit den großen Arbeilerverbanden seien in Essen -

noch «öchl geführt worden . ^
Die bisherigen Koalitionsparteien find bestrebt, eine er- !

»eiterte Koalition für die bisherige Regierung  ;
ßw neuen Reichstag zustande zu bringen. -

Eine Münchener Korrespondenz berichtet, wie Oberst Sei - !
ist« fei auch Herrn von Kahr von der bayerischen Regierung !
»ahegelegt worden , sein Rücklrittsgesuch als Regierungsprä - j
kdeut von Oberbaycrn einzureichen. Das Ermittlungsver - >
Dohren gegen Kahr. Lossow und Seltzer nehme seinen Fort - >
Gang. j

Die Abhaltung des Deutschen Tags in Halle am 16. und
Al . Mai mit der Einweihunasfeier des Moltkedeukmals ist -
vov der preußischen Regierung genehmigt worden . ^

Rach dem Pariser „Matin " soll die Zusammenkunft Mac ^
Donalds mit Poin -care zwischen dem IS. und 2L. Mai statt- ,
»ade «. !i

Mac Donald sandte an Pomcare eine MWellsng über i
Ke Berhanldlnageu bezüglich der SachvsMvdigenberichte . !

Das rmnänifche köaigspoar V von Paris in Genf ein- i
Getroffen «ad hat dem Sekretariat des Völkerbunds und
de« Internationalen Arbeitsamt einen Besuch abgestatket. s

Politische Wochenschau
Gottlob, die Wahl  e n sind vorüber . Für ein Volk, das

so schwer und nur in ganz außerordentlichen Fällen zur
Einigkeit zu bringen ist, wie das deutsche, sind politische Wah¬
len mit ihrer Trennung und Zersetzung ein Uebel. Das soll
keine Entschuldigung sein für die Gleichgültigen und Faulen,
die unter allerlei Vorwänden sich ihrer Wahlpflicht entziehen.
Sind die Wahlen schon ein Uebel, so find sie doch ein not¬
wendiges Uebel, das Nichtwählen aus Gleichgültigkeit aber
ist ein unverzeihliches Uebel. Immerhin sind es bei den
Reichstags- und bei den württemdergischen Landtagswahlen
vom 4. Mai nur 20 vom Hundert gewesen, die sich der Wahl¬
urne fern hielten, ein Ergebnis , mit dem man nach deutschen
Verhältnissen wohl noch zufrieden fein rann . Auch die Zahl
der ungültigen Stimmen ist wesentlich geringer als 1920.
Wie viele allerdings mit dem verzwickten amerikanischen
Wählzettel Daneben " gewählt haben mögen, ist nicht fest-
»uftellen. Das Interesse für die Wahlen und das Verständnis
Pr ihre dermalige Bedeutung Ist also gegenüber früheren
Wahlen entschieden gewachsen. Andererseits hat das deutsche
Volk durch die Ausstellung von rund 30 Wahllisten wieder
ein bedauerliches Beispiel politischer Unreste gegeben. Wenn j
man von der Liste der unentwegten Unabhängigen Sozia¬
listen absieht, die im vorigen Reichstag immerhin noch zwei
Sitze hatten, diesmal aber mit ihren rund 240 000 Stimmen
glatt durchgefallen sind, so sind d>e übrigen Gruppen und
Grüppchen, lauter bürgerliche, gänzlich leer ausgegangen und
ihre rund 600 000 Stimmen sind gleichbedeutend, wie wenn
ebenso viele Wähler nicht abgestimmt hätten. Wenn diese
Tatsache ein Gutes hat , so ist es der freilich ungewollte Vor¬
teil, daß der Reichskaste die Auslagen für weitere 10 Ab¬
geordnete erspart bleiben. Die gewähren 471 gegen 459 des
vorigen Reichstags reichen vollkommen aus.

Das Ergebnis  der Wahl entsprach im allgemeinen
den Erwartungen , die man auf Grund der Erfahrungen bei
den früheren Wahlen in Sachsen, Thüringen , Mecklenburg/
Hamburg und Bayern hegen konnte. Mit stnem starken
Anwachsen der Kommunistischen Partei war zu rechnen,
ebenso mit dem „Ruck nach rechts". Die Kommunisten sind
mit 62 Sitzen gegen bisher 15 die viertstärkste Fraktion des
Reichstags geworden und sie erheben demgemäß den An¬
spruch, im Präsidium des Reichstags durch den dritten Vize¬
präsidenten vertreten zu sein. Die stärkste Partei wird die
Deutschnationale Volkspartei mit 96 b̂isher 66) eigenen und
9 sich anschließenden Abgeordneten des Landbunds und der
Nattvnalliberalen Vereinigung sein. Die Deutschoölkischer,
haben ihren Besitzstand von 3 aus 32 Sitze vermehrt. Das
Zentrum behauptet sich in gewohnter Weise (65 gegen 68),
der Verlust von drei Ätzen fällt nicht ins Gewicht. Dagegen
hat die Deutsche Dolkspartei ein volles Drittel verloren (44
gegen 66), und es ist nicht von der Hand zu weisen, daß dir
unleugbare Niederlage dem „Rückzugsgeneral" Stre fe¬
rn a n n, wie er im Wahlkampf auch genannt wurde, gelte«
mag. Auch die Demokraten haben wieder empfindlicheVer¬
luste erlitten (28 gegen 39). Den stärksten Rückgang weist di«
Bereinigte  Sozialdemokratie auf (100 gegen 173)
Augenscheinlich sind die ehemaligen Unabhängigen ziemlich
geWossen in das kommunistische Lager abgeschwenkt, was
daraus hervorgeht, daß die Vereinigte Sozialdemokratie ge¬
nau wieder auf dem Stand der ehemaligen Mehrheits  >
sozialdemokratie angelangt ist: ein anderer Teil hat sich dev
Nationalsozialisten angeschlossen, die sich wieder mit den
Deutschvölkischen verbanden.

Was soll nun aber werden? Dis Wahlen bedeuten wcchi
ohne Zweifel eine Stärkung des nationalen Gedankens im
Reichstag, aber die geübtesten Parlamcrusrechner mühen sich
vergebens ab, aus den neuen Parteigrößen eine tragfähige
Mehrheit für die gegenwärtige oder eine noch zu bildend«
Regierung zusammen zu bringen. Alls Rechenkünste schei¬
tern daran , daß die bisherige Stütz- der Regierung, der
Mock der Mittelparteien , so geschwächt worden ist. daß so-
ioobl die Derkinduna nach links wie die nach rechts nur eben

noch eine emsache Mehrhell von 1 bis 2 Ski en ergibt.
Damit ist schon für gewöhnlich nichts anzefangc denn jeder
keine Zufall kann dabei im parlamentarisch re len Äaat
die Regierung über den Haufen werfen. Vollends ist es un¬
möglich, die Gesetze zustande zu bringen, die zur Annahme
und Durchführung des Sachverständigen - Plans
von der Pariser Entschädigungskomnussionverlangt werden.
Die Umwandlung der Reichseisenbahnen  in eine
internationale Aktiengesellschaft und die Ausgabe der In - >
dustrieobligationen  bedingen , weil sie eine Verfas- !
sungsänderung bedeuten, eine Zweidrittelmehrheit des !
Reichstags. Auch bisher war die Koalition der drei Regie- I
nmgsparteien Zentrum , Deutsche Volkspartei und Demo¬
kraten eine verhältnismäßig schwache Minderheit , aber da¬
hinter standen in mehr oder minder wohlwollender Neutra¬
lität die 173 Stimmen der Vereinigten Sozialdemokraten,
die im Notfall eine Mehrheit bilden konnten. Von dieser
Hilfe sind jetzt 73 Stimmen verloren gegangen, zu einer
Zweidrittelmehrheit reicht es bei weitem nicht mehr. Zudem
ist der Zusammenhalt der Mittelparteien nicht mehr un¬
bedingt fest.

Die Reichsregierung  hat beschlosten, vor dem Zu-
sammentreten des Reichstags, etwa am 22. Mai , nicht zu¬
rückzutreten.  Da nicht der Reichstag, sondern der
Reichspräsident den Reichskanzler beruft und damit mittel¬
bar die Regierung bildet, so steht es der Negierung frei, vom
Reichstag eine Stellungnahme zu ihrem  Programm zu
fordern, um dann entweder durch eine Mißtrauensabstim - !
mung zum Rücktritt  gezwungen zu werden oder den
Reichstag  noch einmal aufzulöjsn,  denn eine Ver¬
trauensabstimmung würde, wie schon dargelegt, auf schwa¬
chen Füßen stehen. Daher ist der Rat , der in einigen Blät¬
tern aufgetaucht ist, die Regierung solle dm Kampf mit
dem Reichstag  aufnehmen , von fragwürdigem Wert;
bei den Abstimmungen über das Eisenbahngesetzusw. müßte
der Zusammenbruch doch kommen. Eine Reichstagsaus¬
lösung auf Grund solcher Abstimmungen würde ober die Re¬
gierung nicht wagen können, denn mtt der Wahrscheinlichkeit
von 10 gegen 1 würde das Wahlkampfwort „Auslieferung
der deutschen Eisenbahnen" noch Hunderttausende von Stim¬
men den Oppositionsparteien zuführen, denen dann auch der
größte Teil der 600 000 Grüppcheustuumen wieder zugute
käme.

So blelöt wohl nichts anderes übrig, als daß einmal der
Versuch einer wirklich „Großen Koalition"  im
Sinn der Volksgemeinschaft  gemacht wird. Der
Parteihader kann doch nicht ins Endlose weiter getrieben
werden. Wenn jede Partei etwas nachgibt, so sollte eine Ver¬
ständigung doch wohl möglich sein. In einer Wahlrede in
Hamburg und kürzlich wieder gegenüber einem Zeitungs¬
vertreter hat der Führer der Deutschnationalen, Hergt,  er¬
klärt, seine Partei sei nicht grundsätzlich gegen den Entschädi¬
gungsplan der Sachverständigen, sie mißbillige aber die
übereilte  Unterwerfung der R<stchsregierung, wie sie die
bedingungslose  Kapitulation rm passiven Widerstand
und die Ersetzung der den Franzosen durch den Ruhrkamps
entstandenen Kosten mißbillige. Von dieser Seite wäre also
die Möglichkeit gegeben, eine Brücke zu bauen. Wie steht es
aber auf der anderen Seite ? Die Abneigung gegen die ganz
große Koalition ist besonders stark oecm linken Flügel der
Demokraten. Sollte aber der ständige Rückgang dieser Partei
ihr nicht Mm Bewußtsein bringen, daß die Wähler anderer
Meinung geworden sind? Und lallte die Sozialdemokratie,
nachdem sie soeben eine „reinliche Scheidung" duichgemachi
hat, nicht zu der Einsicht zu bekehren sein. Laß Klassen-
kampf und Vaterland  zwei schlechthin unverein¬
bare  Begriffe sind? Bei den Wahlen am 4. Mai sind von
rund 28 l̂ Millionen Stimmen zwei Drittel auf die „Bürger¬
lichen" gefallen, ein Drittel auf die sozialistischen Linkspar¬
teien, und von diesem Drittel wiederum rund drei Fünftel
aus die „Mehrheitssozialdemokratie" und zwei Fünftel aus
die Linksradikalen. Diese Zahlenoerhältnisse sollten doch zu
denken geben und ein Zusammenarbeiten nicht als ausge¬
schlossen erscheinen lasten. Wenn man sich bewußt wäre , daß
das Parlament nicht der Parteien wegen da ist, und wenn
man das vielgebrauchte Wort „Das Vaterland über die Par¬
tei" ernst nähme, so müßte ein Weg zu finden sein.

Je ernster die Lage nach außen wird desto notwendiger
ist der Friede im Innern . Ueberall in der Welt gilt das als
selbstverständlich. In Deutschland scheint es umgekehrt zu
sein. Draußen vor der Tür wartet der Dawesbericht, di«
Enteignung der Eisenbahnen, die Hypothekenbelastung der
Industrie usw., und im Ruhrgebiet w»rd der General¬
streik  ausgerufen , in den Grubengedieten von Sachsen und
Thüringen ist es ' nicht mehr weit davon. Es soll entschieden
werden, wer zu bestimmen hat , das Erubenkapital oder das
Bergproletariat , sagte ein Betriebsrat in einer Versammlung
in Wattenscheid. Bereits macht sich in der Industrie ein Koh¬
lenmangel bemerkbar, so daß z. B. die Berliner Metallindu¬
strie bereits Feiertage einlegen muß. Die Kohlen werden
teuer werden. Soll Deutschland noch einmal erleben, was es
im Frühjahr 1921 durchmachen mußte? Die Abgesandten
Moskaus hätten jedenfalls keine Schuld, wenn es nicht dazu
käme. Das Stücklein, das sich die sogenannte russische Han¬
delsvertretung  in Berlin leistete, ist wirklich auch für
eine so nachsichtige Regierung wie diejenige in Berlin un¬
gewöhnlich starker Tabak. Und dann sind diese Ausländer
noch die Gekränkten, und die Reichsregierung hat sich zi>
entschuldigenund gut zu machen! Was halb und halb auch
geschehen ist, obgleich diese sAben Russen vor einiger Zeii
einen Beamten der Reichsbank, der bei der „Handelsver¬
tretung" mehrere Wechsel einzukassieren hatte, in ähnliche,
Weise traktiert haben wie die beiden Polizeibeamten im Fall
Votzenhardt. Der Reichsbankmann wurde verprügelt , sein«
Kleider wurden zerrissen und er dann auf die Straße gewor¬
fen. Die Reichsbank teilte den Vorfall dem Berliner Aus¬
wärtigen Amt mit und stellte selbst Strafantrag wegen schwe¬
rer Körperverletzung, aber dann wurde die Sache vertuscht
Die Russen behaupteten, der Beamte habe sie mit einem Re¬
volver bedroht, sie mußten aber zugeben, daß er nur einen
Bleistift in der Hand hatte.

In Frankreich  haben die Rc -chstagswnhlen ent¬
täuscht. Man hatte ein „Kriegsparlament " erwartet und ist
nun ärgerlich, daß man die französischenWähler nicht mii
dem preußischen Wauwau gruselig machen kann. Dennoch
und trotz der Warnungen des „Temps " f 'hlt es, der Wahlen
mn 11. Mai wegen, nicht an bissigen Ausfällen gegen Deutsch¬
land. So schreibt das Pariser „Journal ", nach dem Ergeb¬
nis der Reichstags wählen sei die einzig praktische Verwirk-

Krtzung des französischen Siägs , die matt cMY tXM Pvinccrrtzz
RuhrMitik erwartet habe, die vollkommene Ver-
rrichtungdesWerksBismarcks - Die englischem
Blätter meinen nicht unzutreffend, zu dem Ausfall der deut¬
schen Wahlen habe die französische Politik das meiste bei¬
getragen. Man werde Deutschland gegenüber eine vorsichtig
Politik einhallen müssen, sonst könnte die Arbeit der Sach
verständigen gefährdet werden. Die italienische und neutral«
Presse meint, Deutschland habe durch dir Wahle» bekundet,
daß es auch noch ein Wort mitsprechen wolle.

Darum handelt es sich in der Tat . Es kann nicht so fort-
gehen, daß man Deutschland ungefragt Lasten um Lasten
cnrfbürdet und chm bei „Nichterfüllung" Land und Leute
wegmmmt und feindliche Garnisonen aufhalst. Deutschland
will sprechen und gehört werden. Nur auf dem Weg gleich¬
berechtigter Verhandlungen kann eine ehrliche und dauernd«
Verständigung zustande kommen, durch Diktate und Unter¬
werfung niemals.

Neue Nachrichten
Der Personalabbau

Berlin . 9. Mai . In der Denkschrift der Reichsregierung
über den Personalabbau wird mitgeteilt: Am 1. Oktober 1923
wurden und er auf dem Anzug das Abzeichen des Verbands
triebsverwaltungen des Reichs (ausschließlich der zur französi- '
scheu Verwaltung im besetzten Gebiet übergetretenen Beam¬
ten) insgesamt 1562 700 Personen (d. h. etwa jede 39ste
Seele im Reich) beschäftigt. Davon wurden bis 31. März
1924 insgesamt 388118 Personen oder rund 25 Prozent „ab¬
gebaut".

Volksentscheid über die Sachverständigenvorfchläge
Berlin , 9. Mai . Der Vorstand der Sozialdemokratischen

Partei wird beantragen , über Annahme oder Ablehnung der
vachverftändlgenvorschläge einen Volksentscheid herbeizufüh¬
ren, da der Kampf zwischen 23 Parteien die erforderliche
Klarheit nicht gebracht habe.

Die Sozialdemokratie ist bisher für unbedingte Annahme
eingetreten. Die Frage dürfte übrigens nicht auf Ja oder
Nein, Annahme oder Ablehnung schlechtweg gestellt werden,
sondern auch auf Annahme unter gewissen Voraussetzungen,

Die russische„Handelsvertretung " und der Generalstreik
Berlin , 9. Mai . Durch die Verhaftung von weiteren ach!

Kommunisten in Mecklenburg und Ostpreußen, die ebenfalls
der „Tscheka" angehören, sind Beweise gesunden worden, daß
die Fäden der Hetze zum Generalstreik im Ruhrgebiet und
in Mitteldeutschland in der inzwischen geschlossenen Sowjet-
Handelsvertretung in Berlin zusammenliefsn.

Die Hauptleitung der Betriebsräte dös Ruhrgebiets be¬
antragte bei der Berliner Gewerkschaftsleitung, daß die Ge¬
werkschaften sich mit den Streikenden eins erklären solle».
Die Gewerkschaftenwollen vorerst eine abwartende Haltung
cinnehmen, da die radikalen Betriebsräte nicht als gewerk¬
schaftliche Vertreter der deutschen Bergarbeiter artzuseh«!
seien..

Der deutsch-russische Zwischenfall
Berlin , 9. Mai . Hier sind aus Moskau zwei Sowjetbe-

amle zur Untersuchung der Vorgänge in der russischen Han¬
delsdelegatton angekommen.

Die Krise im Bergbau.
Der Streik im Ruhrgebiet

Essen, 9. Mai . Nach einer Zusammenstellung der Zechen¬
verbände sind rund 86 Prozent der Bergarbeiter am Don¬
nerstag nicht zur Arbeit erschienen. Die Arbeitswilligen wer¬
den soweit als möglich beschäftigt. Der Ruhrbergbau beschiih
iiqt rund 450 000 Bergarbeiter gegenüber 550 000 vor d«
Ruhrbesetzung. Am Freitag ruhte der ganze Bergbau von
Hamm bis Duisburg . (Die Bergarbeiter verlangen eim
Lohnerhöhung um 15 bis 20 Prozent und Beibehaltung d«
fiebenstündigen Schicht unter Tage und der achtstündige«
über Tage).

Das preußische Handelsministerium hat sich zu einer
Lohnaufbesserung von 15 Prozent im staatlichen Kohlenberg¬
bau bereit erklärt, besteht jedoch auf 8- bezw. Ostündiger Ar¬
beitsschicht. Bergarbeiter , die diese Arbeitszeit verweigere
werden fristlos entlassen. Angestellte und Beamte versehe«
die Notstandsarbeiten.

Bochum, 9. Mai . Hier fand eine Zusammenkunft da
Oberbürgermeister des Industriegebiets statt, um die Lage
M erörtern , soweit die Milderung der durch den großes
Streik und die Aussperrung erwachsenen außerordentliches
Not der Arbeiterfamilien in Betracht kommt.

Betriebsratswahl im Ruhrgebiet
Esten, 9. Mai . Bei den Betriebsratswahlen wurden vv»

der „Union der Bergindustrie " (Vereinigung der Kommuni¬
sten, Syndikalisten und Anarchisten) 40 Prozent , vom sozial-
demokratischen Verband 30 (bisher 46) Prozent , vom Ge-
werkverem christlicher Bergarbeiter 20 Prozent der Betriebs¬
räte gewählt. Auf die übrigen Bereinigungen entfielen nur
wenige Betriebsräte.

Paris , 9. Mai . Das Arbeitsmiittsterium erklärt, der
Streik und die Aussperrung der Grubenarbeiter im Ruhr-
zebiet berühre die französische Industrie nicht, da sie reich
ach mit Kohlen und Koks aus dem Ruhrgebiet versehen
und außerdem große Vorräte an der Grenze bereit stehen
In den unter französischer und belgischer Verwaltung stehen¬
den Gruben werde nicht gestreikt.

Württemberg.
Stuttgart , 9. Mai . Dom Rashaus.  Der Gemeinde

rat beschloß, eine neue Straße beim Vismarckturm nach den
Dichter Cäsar Flaischlen, einem Stuttgarter , zu benennen.

Stuttgart , 9. Mai . Beschlagnahme.  Die heutig
Nummer 54 der kommunistischen „Süddeutschen Arbeiter
zeitung" ist durch Beschluß des Amtsgerichts Stuttgart >
wegen Abdruck eines Aufrufs des Exekutivkomiteesde>
Komm. Internationale beschlagnahmtworden. In dem Aus¬
ruf wird für den Bürgerkrieg Stimmung gemacht.

Zu den Reichstagswahlen. Innerhalb der Völkisch'
Soziale » Partei hat sich infolae des Verzichts von ProstM
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Degerloch. 8. Mai . Autoverbindung nach Tü¬
bingen.  Bon Samstag abend bis Sonntag abend laufen
von nun ob zwischen Waldenbuch und Degerloch je zwei Wa¬
gen W de« kursrnäßigen Zeiten.

Aus dem Lande
Lnvmkgsburg , 9. Mai . Diebstahl.  Eine junge Frau

«ms Burgstall bemerkte hier beim Verlassen des Bahnhofs,
daß ihre Handtasche mit 38 Dollars , 5 Pesos und einigen
Mark , sowie den mit Mühe und Kosten erlangten Auswan»
d- rvngspapieren verschwunden war . Auch eine Halskette
«nd eine Damenuhr befanden sich in der Tasche. Da das
Schiff der Frau am 31. Mai abfährt und sie immer noch aus
d- Zusendung wenigstens der Papiere wartet , ist ihre Aus¬
rufe in Frage gestellt.

Marbach , 9. Mai . Dom Schillcrmuseum.  Aus
Anlaß des 60. Geburtstags von Cäsar Flai schien  ist
im Schlller -Nationalmuseum eins Gedächtnisausstellung ver¬

anstaltet , die eine reiche Anzahl von Bildnissen , Handschrif¬
ten und besonderen Drucken umfaßt . Diese Ausstellung
wird neben der ständigen Ausstellung des Museums , die wie¬
derum mannigfache Bereicherung erfahren hat , den ganzen
Sommer hindurch zu sehen sein.

Riedllngen , 9 Mal . Selbstmord.  Die hochgehenden
Wasser scheinen eine besondere Anziehungskraft auszuüben.
E-ne Frau aus G , suchte und fand in der Schwarzach den
Tod. Die Leich« wurde beim Vöhringer Hof gelandet.

Wengenreuke , AO . Leutkirch , 9. Mai . Unglück im
stall.  Oekonom Kiebler büßte letzter Tage ein schönes
Pferd im Werte von 2500 Mark infolge innerlicher Erkran¬
kung ein.

Unterreichenbach , 8 Mai Beerdigung . Heule abend be¬
wegte sich ein unabsehbarer Letchenzug durch unfern Ort , galt ek
üoch den erst im 3l . Lebensjahr stehenden Gustav Erhardt mit
fernem tm Tod vereinten Eöhnchen zu Grabe zu geleiten , der
am Dienstag nachmittag bei dem Versuch, seinen 3*/, Jahre
alten Knaben , der in einem unbewachten Augenblick in die
hochgehende Nagold gefallen war , den Fluten zu entreißen,
ein tragisches Ende fand . An der Beerdigung beteiligten sich
st« freiwillige Feuerwehr , der Kriegeiverein , der Gesangverein
und Turnverein je mi ! umflorter Fahne und Kranzniederlegung,
auch wurden die üblichen drei Salven über dar Grab abge-
iiebm, denn der Weltkrieg hat den so hart aus dem Leben
Geschiedenen hart mitgenommen , trug er doch eine sehr schwere
B-rwunduna (Lungenschuß ) davon und konnte wie durch ein
Wunder r och der Heilung zugesühri werden . Der schwer-
betroffenen Familie wendet sich aufrichtige Teilnahme zu.

Sulz a . N ., 9 Mai . Amtsversammlung.  In
der Sitzung wurde besonders lebhaft Stellung gegen die ge¬
plante Aufteilung des OberamtsbezirkS genommen und ein
dahingehender Beschluß gefaßt , bei dem StaaiSministerium
»ringende Vorstellung zu erheben und ferner bei dem Land¬
tag zu beantragen , ec möge verlangen , daß die maßgebende
Verordnung betreffend die Zusammenlegung von Oberamts¬
bezirken aufgehoben werde , weil dem Staat keine Ersparnis
erwachse und der Oberamtsstadt sowie der Mehrzahl der Ge¬
meinden des Bezirks eine Lebensader unterbunden werde , in¬
dem wirtschaftliche Zusammenhänge mannigfacher Art zer¬
rissen würden.

Altdorf , v. Mai . (Weidmannsheil ). Forstwart Weber
von hier brachte gestern abend im StaatSwald Bromberg ein
Wildschwein zur Strecke. Für unsere Kartoffeläcker gewiß kein
Nachteil . Da « noch junge Tier , ein Keiler , wog 130 Pfund.

Württ . Landestheater
Großes Hckus. 12. Mai Wilhelm Tell (7 .K —M . — M.

v 34 : Eugen Onegin (7—10). — 14- ^ 34 : Die Jüdin (7 bis
10.15). — 16. Braut von Messina z7.30—10). — 17. Tann-
Häuser (7—10.45). — 18. Die Zauberflöte (7- ^10.30). — 13.
Wilhelm Tell (7.30- 10).

kleines Haus . 13. L 33 : Königin Christine (7.30—10) ,
— 15. Ariadne auf Naxos (7—10). — 16. 34 : Die neu¬
gierigen Frauen (7.30— 10). — 17. Charleys Tante (7.30 bi»
10). — 18. Pension Schöller (7.30—9.30) — 19. TanzcrbevÄ
(7.30—9.30).

Aus Stadt und Land.
Nagold , den 10. Mai 1924.

Stille und Kraft
Jetzt, wo Deutschland elend und krank im Fieberwahn

Legi, von ollen Seilen mit Zertrümmerung bedroh ist —
jM ist die Stunde der stillen Deutsche«  glom¬
men, der, die. ohne es zu wissen oder zu wollen , nicht anders
sein können als deutsch, die bereit sind, in duldender Treue
mit ihrem Vaterland durch dick und dünn zu gehen, der from-
men Deutschen, iüe gar nicht wissen, daß es fremde Götter
gibt, die von den Gierigen angebetet werden , der Armen im
Geiste, die wunschlos zufrieden mit ihren kleinen Lebens¬
freuden spielen, deren Wissen nur darin befkht , daß jeder
Sterbliche sein kreuz durch Freud und Leid des Lebens tra¬
gen muß , die in ihrer Genügsamkeit fröhlich sein können,
weil sie die wahre Heimat der Seele m ahnungsvoller Sehn¬
sucht ahnen und erkennen . Hans Thoma.

Unsere Heimatbeilage
Mai ift'S und Frühling ist' s , die Wanderer nehmen den

Wanderstab zur Hand und den Racksack auf den Buckel und
ziehen hinaus in die schönen Gefilde , Berge und Täler Unserer
Heimat. So gilt unsere Mainummer einem der schönsten
Punkte der schwäbischen Alb , ihrer Perle — Urach . Auch
nach seiner landschaftlichen , bes»nderS auch nach seiner ge¬
schichtlichen Eigenart , die eh-mal « bedeutsame Hauptstadt der
Grasen Eberhardt im Bart , findet eS seine Würdigung . Da-
zu bringt die Nummer etwas vom Schäferlaus , dem alten
Zunftiest der Schäfer , die auf der Urach -r — und Münstnger
A-b ehemals eine große Ralle spielten , zum Teil auch heute
noch. Außerdem enthält die Nummer ein Stück auS dem
mit großem Beifall aufgenommenen Festspiel für das 200»
jährige Jubiläum des SchäserlauseS „Was die Schäserahne
den Jungen zu erzählen weiß ".

Das Maiglöckchen : Die Maiblume enthält in allen ihren
Teilen ein ziemlich starkes Gift . Es ist daher zu vermeiden,
die Blumen zwischen den Lippen zu tragen oder gar an dcn
Stengeln zu kauen . Die unscheinbarste Rißwunde kann die
Ursache eines bösen Uebels werden . Höfe , in denen Ge¬
flügel herumläuft , sind auch nicht der Ort , wo verwelkte Mai¬
blumen hingehören . Es ist schon öfters beobachtet worden,
daß Hühner infolge Genusses von Maiblumen zugrunde ge¬
gangen sind. Aus demselben Grund « sollen Oleander so ge¬
stellt und Goldregen so gepflanzt werden , daß sie durch
Pferde oder Rinder nicht zu erreichen sind ; denn durch dies«
Pflanzen sind schon hie und da Viehverlutte veranlaßt wor¬
den,

Versammlung. Morgen nachmittag um 4 Uhr findet
im Traubensaale eine ordentliche Generalversammlung deS
Spar - und Konsumvereins Nagold statt . Eine große Anzahl
Fragen sollen besprochen « erden , insbesondere dürste der Punkt
2 der Tagesordnung : „Beschlußfassung über Aufwertung der
Geschäfts - und Hausanteile , sowie der Spareinlagen " allge¬
meiner Interesse beanspruchen. «

Die Erhöhung der Pakclgebühren der Ns 'chspost wird
darin bestehen , daß die 19 !!-) eingeführie Vorstufe für Pakete
bis 3 Kg. (30 Pfg . wie bei den sogenannten Päckchen) weg-
sällt und die Gebühren in der zweiten und dritten Zone (75
bis 375 bezw . über 375 Klm .) für Pakete von 7 Kg. und
darüber erhöbt werden . Der neue Tans für die dritte Zone
beginnt mit 80 Pfg . und steigt mit jedem Kilogramm um
10 Pfg . Die neue Regelung soll eure jährliche Mehreinnahme
oon 16 Millionen Goidmark einbringen.

In Württemberg bezahlt man die höchste Mieke. Die Be¬
lastung der Mieter durch Mietszuschläge , Mietzinssteuer und
deren Erhebung ist zwar durch Reichsgesetz festgelegt , wirkt
sich aber in den einzelnen Ländern in sehr verschiedener
Höhe aus . Rechnet man alles zusammen , so werden lt . „Voss.
Ztg ." die höchsten Mietsätze und Sondersteuern von bebauten
Grundstücken nach der dritten Steuernotverordnung und dem
Stand vom April in Württemberg erhoben . Sie betragen
dort nicht weniger als 64,3 Prozent der Friedensmiete . An
zweiter Stelle kommt Hessen mit 56 Prozent , an dritter Thü¬
ringen mit 55 Prozent , dann das linksrheinische Bauern
56 Prozent , das rechtsrheinische , Oldenburg und Lübeck 50
Prozent , Preußen 47—54 Prozent , Bremen und Hamburg
45  Prozent , Baden 35 Prozent , Waldeck und Schaumburg-
Lippe 31—38 Prozent , Mecklenburg -Strelitz 30 Prozent und
Umlagen , Lippe und Mecklenburg -Schwerin 30 Prozent , An¬
halt 25 Prozent und Umlagen und am wenigsten Braun-
schweig 20 Prozent nebst Umlagen.

Altensteiß , 9. Mai . Gemetaderat.  Die Krafipost-
verbindungen Altenstetg StmmerSfeld und Altensteig -Dornstet-
ten sollen im Sommersahrplan verbessert werden . — Der am
30 . April stattgesundene Holzverkauf von 700 Fm . wird , ob¬
wohl die Gebote .nicht befriedigen , mit Rücksicht auf den Geld¬
bedarf der Stadt genehmigt . — Die Neufestsetzung der Frie-
densmiete ist noch nicht spruchreif und eS wird beschlossen,
als Steuercmteil des Mieter « 25°/o der Grundmiete in Anrech¬
nung zu bringen . — Die Bezüge der ntch penstonSberechtigten
städtischen Beamten wurden ab 1. April um 20' /» erhöht.

Altensteiß , 9. Mat . Beerdigung.  Die Beerdigung
von Fcaschnermetster Fr . Henßler  fand unter zahlreicher
Beteiligung fetten« deS Turnverein «, von Berufskollegen deS
Entschlafenen , sowie Vorstand und Ausschuß des Gewsibe-

i verein « statt . Mit Flaschnermeister Henßler sr. ist ein ruhi¬
ger , soltdrr und überaus tüchttqer Geschäftsmann unseres
Städtchen » dahtngegangen , der allerseits große Wertschätzung
genoß.

Wildberg . Sitzung de » GemeinderatS  vom 16.
April 1924. Der Berechnung der Pachizinse für städtische
Grundstücke wurde im letzten Jahr der Wert von 4 Zentner
Heu für j - 20 Grundsteuelkapital zu Grunde gelegt . Nach¬
dem nunmehr wieder feste Seldverhältnifse etngetreten sind,
andererseits der Preis für Heu sehr schwankend ist, wurde
beschlossen, für 1924 diese Berechnungsart zu verlaßen und
wurde der Pachtztns für jedes einzelne Pachtgrundstück von
Fall zu Fall festgesetzt. Al» Wafserzin « für 1924 sollen die
Friedenssätze zum Einzug kommen, also für etnzeiftehende
Personen mit nicht mehr als 2 Wohnräumen 5 «sk; für voll¬
ständige Haushaltungen 15 jährlich usw . Die Bezüge der
Kinderschwester wurden mit Wirkung vom 1. Jan . 1924 aus
90 "/» der Bezüge nach Gruppe I Stufe I der Besoldung «-
ordnung , neben freier Wohnung , Heizung und Beleuchtung
festgesetzt. Nachdem ab 1. Nov . 1923 Stadtpfleger Frauer
die Stelle al « Darlehenskassenrechner abgegeben hat und seit¬
her voll für die Sradipflege beschäftigt tst, wird von diesem
Zeitpunkt ab die dienstltche Inanspruchnahme derselben von
80 °/, auf lOO' /o festgesetzt. Dem Antrag de» AmtSdienerS
Bottlieb Dengler , ihn gesundheitshalber auf 1. Mat zu pen¬
sionieren , wird entsprochen . Dem OrtSoiehoersicherungSoerein
wurde al« einmaliger Beitrag sür 1922 uns 1923 100
verwtlligt . Die Verteilung unter die Beschädigten bleibt dem
Verein überlassen . Da « Jagdpachtgeld für 1S24 wird auf
300 G .-^ i jährlich , der Ftschwafferpacht tm Schwarzenbach
auf 240 G. bezw. 30 G.-^ l festgesetzt. — Sitzung vom
30. April 1924. Die hiesige Realschule wird vom Beginn
de« Schuljahr « 1924 ab als eine ausschließlich von der hie¬
sigen Siadtgemeinde zu unterhaltende pr vate Schule wetier-
geführk. Die Mtnisterialabteilung für dt« höheren Schulen
bat Vie Aufsicht und Beratung übernommen . Hinsichtlich
Lehrziel , Lehrplan und Stundenerteilung sollen dte gesetzlichen
Bestimmungen zur Anwendung kommen . Von der Mtni¬
sterialabteilung für dte höheren Schulen wurde Herr Studien¬
assessor Ulrich Retnhardt an die hiesige Schule berufen . Das
Schulgeld wird entsprechend den staatlichen Sätzen erhoben.
Die durch die Zuruhesetzung der AmtSdienerS Dengler fcet-
gewordene Stelle soll nunmehr durch einen weiteien Schutz¬
mann wieder besetzt werden . E « soll jedoch vor der Wkder-
besetzung der Stelle zunächst im RalhauS ein Wachlokal ein¬
gebaut werden . Gleichzeitig werden 2 Arrestzellen eingebaut.
Für die freiwillige Feuerwehr wird dte Anschaffung von 3
Dutzend Mützen für die Hydramenabteilnng genehmigt . Dem
Württ . Blinaenv -retn e. V . in Stuttgart wird et» einmaliger
Beitrag von 25 verwtlligt . Der tariflich ab 21. April l924
gültige Waldarbeiterta ' if soll den Waldarbeiterinnen schon
vom Beginn der diesjährigen Kulturarbeiten ab bezahlt wer¬
den . Bei beiden Sitzungen bildeten kleinere Verwaltungs¬
gegenstände den Schluß.

Handelsnachr ' ^ pn
DollarkmÄ. Berlin , 9. Mai . 4,2106 Bill . Mb , (unv.), New-

vork 1 Dollar 4,26. London 1 Pfd . Sterl . 18,75. Amsterdam
t Gulden 1.63. Zürich 1 Franken 0,772 Bill . Mk.

Der französische Franken nokierke 70 zu 1 Pfd . Sterl , und 16
zn 1 Dollar , obgleich der Banknokenumlauf der Bank von Frank¬
reich sich um rund 92 Millionen Franken sich vermindert hat »nS
die Vorschüsse an Len französischenStaat um 200 auf 22 800 Mil¬
lionen gesunken sind. Man glaubt , daß die Verschlechterung des
Frankenkurses auf starke Devifenkäufe der französischen Industrie
zurückzuführen sind. Einige Pariser Blätter verdächtigen Deutsch¬
land, daß es den Kursrückgang gemach! habe, um bei den fran-
M 'chen Wahlen Verwirrung zu stiften.

Der Berliner Geldmarkt zeigte am 9. Mai eine Erleichterung
Insofern, als tägliches Geld zu 14 vom Tausend an der Börse reich-
llcher angebĉ en war. Monatsgeld 4—4,5 Prozent ohne Angebot.

Die Kohlenversorgung. Zum Streik der Bergarbeiter wird amt¬
lich inikgekeilt, daß die Reichsbahnen und die Gas - und Elektrizi¬
tätswerke hinreichend mit Kohlen versehen seien. Auch die a8-
gemeine Versorgung sei für die nächste Zeit gesichert.

Keine Ermäßigung der Kohlenpreise. 3n längeren Verhand-
tui" en m Berlin über die Preisgestaltung für Kohlen nm.de cine
w: cre Senkung bei dem gegenwärtigen Stand der Makerial-
preise, Löhne und Arbeitsleistungen für unmöglich erklärt . Di«
S rkerialpreise betrogen 137 Prozent der Vorkriegszeit , die Löhne
leien z. T . um 13 Prozent höher als 1913, wogegen die Leistung
nur 70—75 Prozent betrage. Die Lage werde als sehr ernst be¬
trachtet. Bei den hohen Frachten werde es immer schwerer, sich
gegen den englischen Wettbewerb zu behaupien. Der Ar^ eikskamH
mache alle Pläne und Berechnungen zunichte. Deshalb -müsse der
Kampf um die Mehrarbeit durchgesührt werden, die auf Grünt
vereinbarter und für verbindlich erklärter Schiedssprüche gefordert
werde.

Deutsche Konzession in der Türkei ? Wie dem .Berliner Tage¬
blatt ' aus Konstäntinopel gemeldet wird, ist die in Wilaset Diar-
bekir gelegene große Kupfermine Arahana -Maaden , bisher ia
Besitz der türkischen Regierung , auf Grund von Verhandlungen
in den Besch eines Konsortiums übergegangen, das sich aus d«
deutschen Reichsbank, der Deutschen Bank , dem Hause Bleicht
rüder und einer hier . Siinnes Compagnie Succursal de Berlin'
genannten Gruppe zusammensetzeusoll. Den Betrieb der Grube«
übernimmt die Siinnesgruppe . Es sind ferner noch türkische Kapi¬
talien an der Mine beteiligt. Dem türkischen Gesetz zufolge müsse,
3 Millionen von den 6 Millionen Pfund des Gesellschaftskapitatt
in türkischen Händen sein. Der Vertrag ist nicht besonders günstig
für die Gesellschaft, denn sie muß von dem Ertrag 5 Prozent
an - en Reservefonds und volle 6 Prozent an die Angoraregierunz
absühren.

Stuttgarter Edelmekallnreisc, 9. Mai . Platin 15.50 Bill . Mk
Geld, 15.20 Brief d. Gr . Feingold 2.77 bzw. 2.84. Feinkornsilber
88 bzw. 89.50 ö. Kg. Silber in Barren lüOOfein 86 bzw. 87.58

Morste
Alm, 9. Mai . Pferdemark  k. Zukrieb 209 Pferde . Preifei

mittelschwere jüngere Arbeitspferde 1500—2000 ältere 500 bi»
800; Fohlen zweijährige 800—1200 -K, jährige 500—800 °Zt. Der
Handel war lebhaft.

Viehmärkte . Giengen  a . Br . Zufuhr 208 Stück, verkauf
150 Stück. 1 Paar Stiere kosteten 500—600 1 Kuh 200—530
1 Kalbel 300-—480 1 Stück Jungvieh 80—280 -K, 1 Farrei
125—235 Der Handel war gedrückt. — Hall.  Zufuhr : V
Ochsen, 28 Farren . 71 Kühe und 85 Stück Jungvieh. Verkauf.
4 Ochsen 400- 700 5 Farren 270—600, 16 Kühe 300- 400, A
Stück Jungvieh 150—420 je das Stück. Handel lebhaft.

Schweinemärkte . Gerabronn.  Milchschweine 28—50 d. P
— Vlieninoen.  Ein Läufer 35—70, Milchschweine 15—28
— Weilderstadt.  Milchschweine 1. Sorte W—40, 2. Eort»
S2—35 d. P.

Fruchtmark ! Winnenden , 8. Mai . Die Zufuhr betrug 42 Ztr
Weizen , 87 ZK. Haber, 4 ZK. Roggen. 4 ZK. Dinkel und 2 Zkr
Gerste, Preis für Weizen 10—10.70, für Haber 8.30—8.50, sür
Roggen 9 und für Gerste 9.50—11 je Zentner . — Auf de»
Wochenmarkl kosteten frische Landeier 11—13 ^ je Stück, Land¬
butter 2—2.20 je Pfund nnd Kartoffeln 4—4L0 «4t je Zent»«

Devisenkurse st, Billionen

Berlin
Holland
Belgien
Ro :wegen
Dänemark
Schweden
Zkaliea
London
Neuyork
Paris
Schweiz
Spanien
D.-Oester.
Prag
Ungarn
Argentinien
Tokio

IVO Guld.
100 Fr.
100 Kr.
100 Kr.
100 Kr.

100 Lira
1 Pfd . Sterl.

1 Dollar
100 Fr.
100 Fr.

100 Peseta
100000 Kr.

100 Kr.
100 000 Kr.

1 Peso
1 Mn

Danzig 100D. Guld,

8.
Geld
158,10
21.94
58,85
71,82

111,47
19,05
18,455
4.19

27,13
74,91
58,45
5,98

12.48
4,84
1,385
1,675

73.81

Mai
Brief

158,90
22,06
59.15
72.18

112,03
19.15
18,545

4,21
27,2?
75,29
58,75
6.02

12,54
4,88
1,895
1.685

74.19

Geld
157,60
21.94
58,85
71,72

111,47
18.95
18,405
4,19

25 54
74,71
58,10
5,98

12,46
4.48
0,385
1,675

73M

9. Mai
Brief

156.40
22,08
59,15
72 08

112,03
19,08
18,498
4.21

25,66
75,09
58.40
6,03

12,54
4.53
0,398
1.688

74.19

Sport und Spiel.
Morgen Sonntag nachm. 3 Uhr findet aus dem Kicker« -

sportplatz in Degerloch ein FieundschaftSweltsptel zwischen
Stuttgarter Kicker» und Eintracht Frankfurt , dem langjährigen
Meister de< MatnkreiseS , statt . — Ja Fürth findet da« letzte
MeisterschaftStreffen um dte süddeutsche Meisterschaft zwischen
Spieloeretntgung Fürth u . Borussia Neuriktrchen stakt. — B .f.B.
Stuttgart spielt gegen Karlsruher Fußballverein auf dem
V . f. B .-Platze im Entscheidungsspiel um den Aufstieg zur
Bezirksliga.

Automobil nud Radfahrsport.
Der Empfang der siegreichen MerzedeSfahrer findet am

SamStag vormittag 10*/, Uhr in Stuttgart statt.
^7! Sonderzug nach Mannheim und Heidelberg anläßlich der
großen Mannheimer FiühjahrS P 'erderennen . Stuttgart ab
6.45 vorm ., Mannheim an 935 ; Rückfahrt : Mannheim ab
8 10 abends Stuttgart an 11.25 . Preis 6.40

Das Wetter
Ne Depression kn Westen hat sich nach Osten ausgedehnt . 3,

Süddeutjchland steigt das Barometer , doch kann beständiges Wet¬
ter noch nicht in Aussicht genommen werden. Für Sonntag uni
Montag ist deshalb, wenn auch vorwiegend trockenes, jo Loch»och
zeitweise bedecktes Wetter z» erwarten.
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Zrühling in den Bergen.
Von Otto 8 . Weinstein , Nagold.

»Wenn der Frühling auf die Berge steigt . . dann
regt sich in den Menschen der Wandertrieb, da zieht e« un«
mit Allgewalt au» der dumpfen Stadtluft hinaus in die auf-
blüheude Natur , empor zu den lichten Bergen, wo der Win¬
ter seine letzten schneeigen Bollwerke gegen den anstürmenden
Frühling mit zäher Kraft verteidigtI Frühling in den Bergen i
El ist etn großes, herrlicher Wunder, das sich da vor den
Augen der Wanderer« entfaltet, so gewaltig und göttlich schön,
daß man wie vor etwa« Heiligem, Erhabenen in tiefer Ehr¬
furcht auf die Knie sinken möchte. Aber wie wenige sind er.
die diese« wunderbare Werden in der Natur sehen und Ver¬
stehen.

Nur einem einsamen Schwarzwaldtal bin ich zur Oster¬
zeit mit dem Frühling emporgesttegen zu den ewigen Bergen
mit ihren weißen Schneehäuptern, ihren unendlichen himmel¬
anstrebenden Tannenwäldern . Noch liegt hier unten die
Natur in den Fesseln de« Winter «, der Schnee bedeckt noch
meterhoch die Wiesen, die Bäche und Bächlein; drohende
Echneemafsen in grotesken Formen , die der Sturm zusammen¬
gefügt, glänzen auf den Kämmen und Felsgipfeln und der
Schnee unter unfern Füßen ist noch gefroren. Aber schon
hat die Sonne ihren Siegerlauf angetreten und derweil da«
Tal noch in eisigen Schatten liegt, leuchten die Berghäupter
im strahlenden Sonnenglanz . Höher und höher führt uns
der Wea auf den Bebirgskamm. Bald lacht die Sonne über
den Bergrücken und ihre blendenden Strahlen sprühen uns
in die Augen. Hier oben im Feldberggebiet auf einer Höhe
von nahezu 1500 Meter ist der Winter noch allgewaltiger
Herrscher. Aber der junge Lenz rückt ihm mächtig auf den
Leib, ringt ihm Meter für Meter seine« schneeigen Gebiet»
ab, zwingt ihn in die Schluchten und Klüfte und drängt ihn
hinauf auf die höchsten Gipfel des Gebirg», wo der Winter
sein ewige« Standquartier aufzuschlagen scheint. Wunderbare
Kontraste von Licht und Farbe bieten sich da dem staunen¬
den Auge. Von dem blendenden Weiß de« Schnee« heben
sich die dunklen Felsen, die ttefschwarzen Ftchtenbestände und
Dorngestrüppe in seltener Klarheit ab. Und welch ein Glanz
liegt auf den schneebedecktenBergen, die sich vor un« in den
abenteuerlichstenFormen auftürmen zum tiefblauen Himmel.
Au« südlicher Ferne grüßen un« die schroffen Grate der Al¬
pen : da« klare Wetter läßt UN« die herrliche Aussicht auf da«
majestätische Gebirge, von den Tiroler Alpen bi« zu den
Schweizer Bergen mit der Jungfrau , in voller Pracht ge¬
nießen. Mit dem Glase vermögen wir die einzelnen Hotel«
am Rigi al« kleine schwarze Punkte sestzustellen. In stum¬
mer Andacht steht man da wie festgebannt vor den Wundern
der Schöpfung, schaut und staunt immerfort, bi« das Auge
ermüdet und das Herz überquillt in Glückseligkeit, in Oster¬
freude und Oslerglück.

„Wohin du blickst, dich Wunder locken,
Davon die Ahnung dich durchdringt.
Wie sich beim Klang der Osterglocken,
Die Seele aus dem Lüstern schwingt".

Tief unten im Tale liegt ein kleine« Dörfchen, besten
spitzer Kirchturm gar freundlich zu un « heraufgrüßt . Es ist
etn « etrer, mühsamer Weg hinab, aber die flinken Schnee¬
schuhe tragen un« im Fluge den steilen Hang hinunter , au«
winterlicher Höhe in« tiefe Tal , wo der Frühling schon festen
Fuß gefaßt, die munteren Bächlein von Schnee und Ei« be¬
freit hat. Eine gewaltige Lawine versperrt un» den Weiter¬
weg. Dicke Tannenstämme liegen wie zerbrochene Streich¬
hölzer in wilbem Wirrwarr auf dem Abhang, strecken ihre
zersplitterten Stumpfe wie Leichen au« den mit Schutt über¬
schütteten Schneemasten. Win schauerliche« Leichenfeld liegt
da vor un», ein Naturdrama , besten erschütternde Wirkung
durch da« Tosen und Rauschen de« Gebirgsbache« drunten
in der Felrschlucht noch bekräftigt wird. Wie klein und zag¬
haft wird da der Mensch beim Anblick solcher gewaltigen
Zerstörungskräfte, die in der Natur schlummernI

Eine gemütliche Schutzhülle am Rande eine« einsamen
Bergsee» bietet un« für einige Tage gastliche Unterkunft und
Gelegenheit, da« Frühling «erwachen in den Bergen zu beob¬
achten. Je mehr e« draußen stürmte, regnete und schneite, I

je wilder der Kampf zwischen Winter und Fr "K' ing tobte,
ums« wohliger wurde e« in dem trauten StübLe -er Schutz¬
hütte. War da« «in wilder Kampf, etn t«lle« R en zweier
gewaltiger Riesen um die Herrschaft der Jahreszeit ! In da«
Donnern und Blitzen mischte sich da« Krachen der Lawinen,
die von den nahen Bergwänden ntedergtngeu. Hin und her
wogte der Kampf, noch einmal breitete der Winter sein Leichen¬
tuch au«, aber der Neuschnee ist naß und weich, so daß ihn
die ersten Sonnenstrahlen rasch wegwischten. Der Frühling
überschüttete mit gewaltigen Regenschauern da» neue Winter¬
kleid der Berge ; er behielt schließlich in diesem Zweikampf
die Oberhand.

Als wir wieder zu Tale stiegen, da hatten die Wildbäche
ihre hohe Schneedecke gesprengt und stürzten rauschend durch
die Schluchten. Ueberall klafften breite Breschen in dem
Schneemantel, streckten Felsen und Strauchwerk ihre Köpfe
au« der Schneedecke. Von den steilen Felshänqen rutschte
der nasse Schnee ab, sammelte sich zu großen Lawinen die
in den Rinnen mit lautem Donnern in die Ttese stürzten.
Ein schaurig-schöne» Bild ! _

Auch die Tierwelt , die diesen Winter so bitter Not ge¬
litten hat, lebt wieder auf. Viele Wtldspuren ziehen von
einer schneefreien Stelle zur andern, wo spärliche« Gra « und
Strauchwerk Nahrung bieten. Sogar Schmetterlinge tummeln
sich über dem Schnee und ein winziges Martenkäferchen läßt
sein bunter Farbenkleid auf dem weißen Untergrund leuchten.
Jubilierender Vogelfang dringt au« den Wäldern herüber
zum kleinen, noch ganz im Schnee begraben Dörfchen, wo
sich die Schuljugend unter dem Schutze des schlanken Kirch¬
turm «, der wie eine Nadel in den blauen Himmel hinein-
ragt , herumtummelt unb die Köpfe zur Abkühlung in da«
klare Brunnenwasser steckt. Schafe und Ziegen weiden schon
auf einem schneefreien Hang, von dem das klare Bergwaster
rieselt und einen bunten Blumenteppich umspült. Ueberall
erwachen Menschen, Tiere und die Natur zu neuem Leben.

„Da wacht die Erde grünend auf,
Weiß nicht, wie ihr geschehen.
Und lacht in den sonnigen Himmel hinauf
Und möchte vor Lust vergehen!

Noch einmal müffen wir auf dem Rückmarsch über einen
tiefverschneitenBergpaß wo der Winter neue Launen und
Pläne ausbrütet , wieder war un« eine bezaubernde Ansschau
beschießen, dann aber ging e« in eiliger Fahrt hinunter in«
grünende Tal , da« inzwischen bis hoch hinauf vom Schnee
befreit worden war. Schon strahlten am Wege die ersten
Blumen , hart an der Schneegrenze streckten schon die ersten
Schneeglöckchen, Schlüsselblumen und Kroku« ihre zarten,
buntfarbigen Blütenkelche heraus.

Und je weiter wir zum Tal hinauskommen, umso reicher
und mannigfaltiger wird die Blütenpracht, ums» farbiger
wird der grüne Wtefenteppich, bk« un« dann auf der Heim¬
fahrt in milderen Grfilden der Frühling seine schönsten Farben-
wunder offenbarte. Schon werden die ersten blühenden Obst¬
bäume am Bodensee sichtbar, deren strahlende Kconen mit
den weißen Kleidern der Erstkommunikanten wetteifern.
Ueberall ein Knospen, Blühen und Grünen ! Und zu diesem
wunderbaren Frühlingsbild bietet der schneeige Kranz der
Alpen einen leuchtenden, wirkung«v»llen Rahmen.

Oft blicken wir zurück nach den fernen Bergen, die un«
wieder einmal all ihre Wunder erschlaffen, un« für einige
Tage zu glücklichen Menschen gemacht und den Zauber des
Bergwtnter « und -Frühling « gezeigt. Neue Bilder ziehen
an un« vorüber. Hier in der Ebene leuchtende Frühling «»
pracht, dort gleißende, wunderbar verklärte Echneeberge in
abendlicher Beleuchtung. Und an beiden hängt des Natur
freund« Herz. Wem würde da dir Wahl nicht schwer! Noch
sind die Berge in Sicht und schon brennt wieder heiß die
Sehnsucht nach ihrer winterlichen Pracht in der Brust , aber
da« Herz jubelt dem Frühling entgegen, so wie e« in dem
Liede heißt:

„So sei gegrüßt»ieltausendmal, holder, holder Frühling!
Willkommen hier in unsrem Tal, holder, holder Frühling!

older Frühling, überall
rüsten wir dich froh mit Sang und Schall,

Mit Sang und Schall!"
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Ans« Larten im Mai
LSvft» Mb aSe B« » « r»g«r „Mar MM S«S n«tz,

rmd Faß "' flch bewahrheitet, « nur Hab« , wir
bisherig« , Berlwöf des Wetter» dl« besten Nussirl

«h für de« Garten . Der April hat ja «och manche Ar
durch ferne anhaltende Wechte Witter««« verhindert und eq
wich «och vieles nochzöcholen sein, was st» vorigen Monat
zch, zeitgemäße Arbeit vorgesehen war . Im Gemüsegar»
i e » sind alle Aussaaten von den verschiedenen Gemüfsarten
ft» speie Land mö-Kch» besonders die späten Gemüse müssen
seW gesät werden, ferner Mtte des Monats Bohnen, Kür»
b sse, Mais » rote Rüben , die am besten gleich in den nötigest
Abständen gelegt werden, um das spätere Verpflanzen zu ers
paren . Dieses Säen in Stufen , ryi« es auch genannt wir«
ft auf urckrauffreiem Land besonders zu empfohlen, weif
liefe Gemüfsarten sich bester entwickeln als die verpflanzten!
knde - es Mvnats sind Tomaten und '» Töpfe« gezogen«

Gurken. Kürbisse auszupflanzen. Man vergesse mcU, rechst
zeitig alle Beete flach zu behacken, um d,ni Unkraut vorzu-
beugen. Allerdings gehört trockenes Wetter dazu, wenn der
Erfolg gut fein soll. Dem Hacken soll die Düngung mit leicht
löslichem Kunstdünger folgen oder vorangehen . Zum Dün¬
gen eignen sich Natronsalpeter oder Harnstickstoff, vermengt
mit 40prvzerrtigem Kalisalz und Superphosphat im Verhält¬
nis von 1:2:2. Da der Harnstickstoff noch ziemlich teuer ist
wird man Natronsalpeter in doppelter Menge verwenden.

Im Obstgarten  müssen wir auf die SchädlingsbEämyi
stmg besonders achten. Ein übersehenes Naupermest kann
empfindlichen Schaden anrichien. Gegen frcffende Raupen
schützen Bespritzungen der Bäume mit arsenhaltiger Brühe,
wie sie durch Verwendung von Uraniagrün , Aabulon vnÄ
dergl. für diesen Zweck fabrikmäßig yergestclltsn Mitteln an¬
zufertigen sind. Jede Samenharchlung liefert Pflanzenschutz¬
mittel. Auch gegen die Obstmade, welche die wurmigen
Früchte verursacht, ist dt» Bespritzung angebracht, wenn sie
nach der Blüte imgewendet wird . Auch den Blattläusen und
der Blutlaus muß beizeiten begegnet werden. Mittel dagegen
üibr es zur Genüge.

Im Ziergarten  blühen bereits die ersten Sträucher
«nd diesen folgen alle anderen in rascher Reihenfolge, denn
der Mai fft der eigentliche Blumenmcmat für die Gehölze,
Oie Beste sind besetzt mit Stiefmütterchen, Srlenen , Vergiß
meimricht, Hyazinthen, Tulpen , auf den Staudenbeeten er¬
scheinen Kaiserkronen, Gemswurz, Goldkörbchen, Alpengänse¬
kraut und die endlose Reihe der schönsten Pereimen . Durch
Fwrschenpflanzungvon Gladiolen, Sommerhyazinthen , Mon-
oretten, Cdekdahlien ufw. können wir eine reiche Abwechs¬
lung und Erneuerung der Blüterrfolze erzielen, wenn di«
ilüh blühenden Stauden damit fertig sind. Auch Sommer-
olumen der verschiedenstenArt lassen sich sehr gut verrven-
bere. Wenn di« Frühjahrsblüher die Beete räzMen, folgen

die üblichen Sommerblüher.

Witzecke.
Feuer im Haus.  Schnell , eilen Sie sich, mein Herr, Ihn

Frau ist in Gefahr zu verbrennen, reiten Sie sich!
Der Ehegatte: Aber ich kann doch nicht, ich trage einen Gummi¬

kragen, der könnte Feuer sangen.
Natürlich.  Frau Raffke am Fahrkartenschalter: Bitte eine

Bahnsteigkarte erster Klaffe.
Liebe.  Hör mol, Robert, ich glaube wir müffen heute im

Gasthaus essen, dir Köchin ist krank.
Aber konntest du dann nicht selbst etwas kochen? Ja — das Ist

eS ja gerade, w«s ich versucht Hobe.
Pech . . Sie sehe» so böse an«, Was ist denn« it Ihnen los?'

— „Mein Gedächtnis!Sßt mich immer im Stich Ich wollte mich
über irgend etwas ärgern und Hube ganz vergessen über was.

Autodidakt. . Sind Sie mal auf einer Schule für Stottern
gewesen?' — „N—n—n- nein, ich Hab'« s- s—so gelernt."

Entschuldigung. „Als Sie da» letztemal hier waren, An¬
geklagter, habe ich Ihnen doch gesagt, ich hoffe, Sie nie wieder za
sehe» I" — „Jawohl, Herr Richter, ich weiß, aker der Schutzmau»
wollt» es mir nicht glauben."

Diese Nummer umfaßt8 Seite«.
Hiezu die illustrierte Beilage„Feierstunden".

Mit WelMWM zu Kuß ich Rom
Md die Meersahrt als blinder Passagier.

(1. Fortsetzung.)
A« Züricher See.

Nun waren wir schon verschiedene Tage in der Schweiz
und dennoch waren wir nicht darin , denn wir hatten die
Berge noch nicht gesehen. Aber heute sollen wir da« Glück
haben. Eben als die Straße auf dem letzten Höhenzug vor
dem See au« dem dunklen Buchenwald heraustritt , da sehen
wir den Züricher See drunten liegen. Lieblich blau spiegeln
seine Wasser und dahinter steigen die Berge auf, die Schnee¬
berge. Man steht die Glarner Alpen — den Glärnisch —
den Mürtscher- und den Frohnalpstock. Auf dem glatten
Spiegel im See sitzen zwei Jnselchen. Die eine davon ist
Ufenau, wo Hutten einst vor seinen Verfolgern Zuflucht fand.
Von Raperschwyl ziehen wir am Strand hinauf und kommen
abends in Männendorf gerade recht zur Abendpromenade
der Züricher Kurgäste am Strand . - Wir sollen spie¬
len . . . Un« ist da« keine Verlegenheit, denn e« sind viele
hübsche Mädchen da. Wir geben auch unser Veste«. Ich
streiche meiner Fiedel die schmelzendsten Laute ab, die sie mir
gibt und mein Spezel singt zur Zupfgeige dazu — delikat
— mit Augenaufschlag. Immer „noch ein«" betteln die
Mädel«. Wir fühleü un» geschmeichelt und spielen.

„Verwelka Batenka und Klee,
I Hann j, kot Schätzele meh".

Ein Auto war angefahren und hatte ganz leise gehalten.
Das blonde Mädchen drin guckt un« groß an und spricht
einige Worte mit dem Herrn Papa . Ai» wir fertig sind,
kommt der vornehm gekreidete Herr auf un« zu und lädt
un» höflichst ein, mitzufahren, wenn wir auch nach Zürich
wollten. — Ich wünschte, daß auch du. lieber Leser, dich schon
in einer solchen Lage befunden hättest, damit du nachsühlen
könntest, wa» für eine Seligkeit wir da nun durchkosteten. —
Ein« Autofahrt durch den dämmernden Abend, entlang de»

lieblichen Züricher See«, sitzend neben einer der holdesten,
lieblichsten Mädchen, die die Welt jemals getragen. -
Wir genossen . . . wir schwelgten. Jedoch:

„DrS Lebens ungemischte Freude
Ward keinem Irdischen zmeil . . ."

Und wir schliefen die Nacht im Nachtasyl der Heilsarmee
bet den Züricher Vagabunden.

Am Bierwaldstädter. See.
Von Zürich nach Luzern ist'« nicht weit, wenn man mit

dem Zug fährt . Aber wenn man'« zu Fuß geht, kann'« mit¬
unter lang dauern. Un« wenigsten« ging'« so. Ueberall,
wo wir hinkamen, mußten wir spielen und erzählen. Wir
spielten beim Bauern , beim Arbeiter — beim Fabrikdirektor,
beim Apotheker — bet Hoch und Nieder. Wir schliefen bet
Reich und Arm, in großen Betten und in kleinen, einer in
zwei, zwei in einem, wie sich» gerade gab. Aber überall,
wo wir hinkamen war große Freude und alle Leute hatten
da» größte Interesse für un« und unser Vaterland und da«
tiefste Verständnis für unsere Lieder.

Wir kamen nach Luzern. Von Zug au« hotten wir
schon die Rigi gesehen und bei Nacht die Lichter vom Pilatu«
und den Scheinwerfer vom Stanser Horn. Nun , da wir in
Luzern waren, hatten wir den Pilatu « dicht vor un«. Der
gefiel un« mit seinen Zacken und Zinken weit bester al« die
Rigi , die sie die Königin nannten , dabei aber höchsten«
einer wohlgenährten Frauen »perf»n gleichsah, in älterem Alter
schon und mit Pagensrtsur.

Auch zu Luzern noch einige Worte, ehe wir weitervaga¬
bundieren. Man staunt , wenn man so hereinkommt. Alle«
spricht englisch und französisch und die Gasthausschilder tragen
alle die Aufschrift: „Hotel — Grande Hotel". Ja , wa« eben
eine halbe Stunde vor Luzern noch«in Haarschneider gewesen
war , ist jetzt ein „Loiffeur" obwohl er auch nur die Haare
schneidet, die Bärte abkratzt und falsche Haare verkauft.

Und erst da« Treiben am Quai . — Obwohl wir statt
de« schwarzen Fracke« nur «inen Kordktttel, statt der kalb«-
lrdernrn Lackftteseletten nur grobe, staubige Bergstiefel und
statt de« Lyltnderhut« überhaupt nicht» hatten, so erlaubten

wir un» dennoch un« auf einer Bank niederzulassen. Frei¬
lich ernteten wir manchen vorwurfsvollen , manchen bemit¬
leidenden Blick vonseiten der Hocheleganten. Aber daran
waren wir längst schon gewöhnt, und wir freuten uns nur
wie die Kinder, einmal sehen zu dürfen, wa« wir in unserem
seitherigen Leben nie so herrlich Gelegenheit gehabt hatten
zu sehen. Da stelzten, hoppten und schaukelten sie vorbei,
die Modedämchen. Die einen mit bloßen Armen bi« zur
Schulter, halb nackt; die andern mit Muff und Pluderpelz.
In Samt und Seide die einen, die andern in höchflkomischem
matinöeartigem Phantasteaufzug . Aber Eine« hatten sie alle
gemeinsam, erschreckend hohe Absätze und hinter jedem solchem
weiblichen Individuum zog ein Schwaden intensivsten Par¬
fümgeruch» nach. Nachdem wir un« da« fein säuberlich hatten
angesehen, verschwanden wir au« dieser für Handwerksburschen
ungemütlichen Gegend.

Große Pläne bewegten unfern Geist, leider gehemmt
durch einen Zwischenfall. Mein Wandergenofse wurde krank.
Zehn Tage lag er fiebernd im Bett einer einfachen Arbeiter¬
familie, währenddessen ich KuhputzerSdienfteleistete bet der
Familie Bammert in Krottenbach. In Holzschuhen, Blau¬
hemd und Zipfelmütze waltete ich meine« Amte« und die fach'
männische Kritik war in voller Bewunderung für die deut¬
schen Schulen, die derartig fürs Küheputzen tüchtige Leute
heranbtlde.

Al« nun die Fortbewegung - Werkzeuge meines Spezel»
wieder soweit in Gang gesetzt werden konnten, zogen wir
wieder weiter. Die durch Tell historischen Orte am Mer-
waldstädter See wollten wir besuchen. Erstens einmal, mm '
man so etwas einfach gesehen haben muß, wenn man so nahe
dran vorbeigeht, und zweitens weil'« un« auch selbst interei'
sterte. Aber, um e« gleich vornweg zu sagen, diese histow
scheu Orte enttäuschen alle. In Altdorf bimmelt neben dem
Tellsdenkmal die Elektrische— in Brunnen steht man um
geschmacklose Hotel« und übermoderne Modedämchen und dury
die hohle Gasse sausen Auto« aller Raffen und Nationalitäten-
Und da« alle« ertötet die schöne Illusion und alle Poesie.

(Forts, folgt-
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